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Die Basler Biirgermeister von 1252 bis zur
Reformation.

Von

August Burckhardt.

Die zweite Hailfte des 13. Jahrhunderts ist eine der
wichtigsten Epochen fiir die innere Entwicklung unserer
Stadt gewesen. Die vorangehenden Kimpfe zwischen Papst
und Kaiser hatten, wie uberall im Reiche, so auch in Basel
starke Wellen geschlagen; denn auch hier standen sich zwei
sich leidenschaftlich bekimpfende Parteien gegeniiber: auf
der einen Seite, der des Papstes, standen der Stadtherr —
also der Bischof — und sein Domkapitel, auf der kaiser-
lichen Seite aber der Grofiteil der aufstrebenden Biirger-
schaft. Ja auch die Spaltung innerhalb der Basler Ritter-
schaft, die sich zwei Jahrzehnte spiter wihrend der erbitterten
Kimpfe des Bischofs mit Konig Rudolf so jiah offenbarte,
diirfte schon in jenen fritheren Streitigkeiten ihren ersten
Anfang genommen haben. Doch die pipstliche Sache hatte
schliefllich den Sieg davongetragen, und iiber die bis zuletzt
treu zum Kaiser stehende Stadt war im Spitsommer 1247
auf Betreiben ihres Bischofs das Interdikt ausgesprochen
worden. Den letzten Anlafl zu diesem scharfen Vorgehen
von seiten der Kurie hatte die Erstirmung und Zerstorung
der bischoflichen Pfalz durch die erregten Biirger gegeben.

.Wenn nun aber die Stadt auch nach auBlen unterlegen
war. und vorderhand auf eine eigene Politik verzichten mufite,
wenn sie ferner auch ihren alten Rat einbifite, so brachten
die Sturmjahre 1247 und 1248 doch ganz unverkennbar eine
Stirkung des stadtischen Wesens. Das zeigt sich auf mannig-
fache Weise: unter den wichtigsten Errungenschaften der
Biirgerschaft in den nichsten Jahren stehen obenan die
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Schaffung eines besonderen Biirgermeisteramtes und die
Ausstellung einer Handveste, d. h. eciner eigentlichen Stadt-
verfassung, endlich auch die Errichtung neuer Zunftorgani-
sationen; auch ein eigener Stadtschreiber begegnet uns in
Basel erstmalig in jener Zeit.

Noch bis in den Beginn des 13. Jahrhunderts hatte die
urspriingliche Identitat von Rat und Gericht weiterbestanden;
erst seitdem wurde der Rat eine politische Behorde. Bis
dahin hatte der Bischof durch seinen Vogt, der ja eigentlich
eine rein richterliche Person war, die Biirgerschaft regiert;
neben ihn trat als eigentlicher stadtischer Richter der Schult-
heiff. Dafl der Bischof iiber die Biirgerschaft nun einen be-
sonderen Beamten setzte, war das ncue. Die stidtischen Ur-
kunden werden daher in der ndchsten Folgezeit zumeist aus-
gestellt durch Biirgermeister, Rat, Vogt und Schultheif§; bald
fallen die beiden letzteren Beamtungen aber weg und nur
noch Biirgermeister und Rat werden genannt. Im Rat saflen
aber damals noch nicht auch Vertreter der Ziintte, d. h. der
weiteren Birgerschaft, sondern er bestand blofi aus Rittern
und Patriziern, den wegen ihrer Vertreterzahl in der Behorde
sogenannten Achtburgern. Die Wahl von Biirgermeister und
Rat ging nun fortan, laut den Bestimmungen der Handveste
Bischof Heinrichs von Neuenburg, folgendermafien vor sich:
der abtretende Rat wdhlte zwei Gotteshausdienstleute (d. h.
bischoflliche Ministerialen) und vier ,Birger® (oder Acht-
burger); diese sechs nahmen noch zwei Domherren zu sich,
und alle acht Kieser wiihlten dann auf ihren Eid einen Rat
von Rittern und von ,Birgern* — wozu im 14. Jahrhundert
noch die Handwerker kamen — sowie einen Birgermeister ;
der letztere mufite dem Ritterstande entnommen werden. Der
Bischof aber bestitigte die so getroffene Wabhl.

Schon allein die Zusammensetzung des Wahlkorpers
dokumentierte den so zustandegekommenen Rat als einen
bischoflichen; und auch der iuber ihn gesetzte Birger-
meister war in den ersten Zeiten nichts anderes als ein
bischoflicher Beamter. Er war nicht ein Vertreter der Birger-
schaft, sondern vielmehr ein vom Bischof eingesetzter Kon-
trollbeamter, der aber gleichzeitig die Verbindung zwischen
diesem und der Biirgerschaft bildete. Als ritterbiirtiger war
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er auch der Birgerschaft gegeniiber — Biirgerschaft im
weiteren Sinne, also Kaufleute und Handwerker — durchaus
wesensfremd. JZhiren Vertreter sahen diese nicht in ihm,
sondern in dem direkt durch die Ziinfte (beziechungsweise
die Zunftvorstinde) gewdhlten Oberstzunftmeister, der seit
dem beginnenden 14. Jahrhundert, d. h. seitdem die Ziinfte
selbst auch im Rate vertreten waren, ihr eigentlicher Ver-
trauensmann war. Doch auch die Oberstzunftmeister, die
verfassungsgemdal dem Stande der Achtburger angehoren
mufiten, vertraten eben deswegen nicht selten weniger die
Interessen der Ziinfte als diejenigen ihres Standes; und aus
diesen Griinden ist es zweimal — zu Ende des 14. und zu
Anfang des 1D. Jahrhunderts — dazu gekommen, daf§ erstere
statt eines Oberstzunftmeisters einen Ammeister wahlten und
diesen den Ziinften entnahmen. Die Basler hatten das Am-
meistertum in Strafiburg kennen gelernt. ,Unabhingig von
jedem fremden Einflul sollte der Ammeister die Leitung der
offentlichen Angelegenheiten in seiner Hand halten; erste
Bedingung war also, dafl er weder vom Bischof noch von
Edlen Lehen annehmen diirfe, oder, falls er solche besitze,
sie vor Antritt seines Amtes aufgeben miisse“ (so Andreas
Heusler in der Verfassungsgeschichte der Stadt Basel).
Bevor wir uns nun den einzelnen Birgermeistern selbst
zuwenden, rekapitulieren wir noch in Kiirze: die Birger-
meister waren die zur Halfte durch die bischoflichen
Ministerialen und das Domkapitel und zur anderen Hailfte
durch das stidtische Patriziat, d. h. die nicht in den Ziinften
inkorporierten sogenannten Achtburger — in der Hauptsache
Grofigrundbesitzer und von den Geschiaften zuriickgetretene
Grofikaufleute — gewihlten und durch den Bischof bestatigten
Vorsteher des erst bischoflichen und spiter stiddtischen Rates,
mit andern Worten: mittelbar durch den Bischof eingesetzte
und, wie wir gleich sehen werden, auch aus seinen Dienst-
leuten entnommene, iiber die Biirgerschaft gesetzte Beamte.
Die erstmalige Einsetzung eines Biirgermeisters fillt
ins Jahr 1252, in die Regierungszeit des als Nachfolger des
alternden Liutold von Roteln 1249 zur Bischofswiurde ge-
langten tatkriftigen bisherigen Koadjutors Berthold von Pfirt,
Der erste Triger des neuen Amtes war der Ritter Heinrich
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Steinlin aus bisher unbekanntem Geschlechte, doch seinem
Wappen — in Weil ein schwarzes Speereisen — nach zu
schliefien, gleicher Abstammung mit den Vorgassen. ,Stein-
lin“ ist offenbar blofler Zuname, wie ja solche auch sonst
damals. mehrfach nachweisbar sind; er diirfte hergenommen
sein vom Besitze (Eigen oder Lehen) einer ,curia lapidea¥,
eines Steinhauses, wie solche meist die Dinkhofe in den ver-
schiedenen Dorfern waren. In unserem Falle wiirde- es sich
wohl um denjenigen von Blotzheim handeln, denn als ,Henricus
Steinlin de Blatsheim® wird er (oder vielleicht sein gleich-
namiger Vater?) schon 1210 in einer Urkunde genannt; ist er
bis 1267 nachweisbar, doch bleibt er (neben einem Johannes
dictus Steinlin) der ecinzige Vertreter seines Namens, und da
er nicht sicher in der Genealogie der Vorgassen einzugliedern
ist, so wollen wir uns nicht linger bei ihm aufhalten.

Als zweiter Basler Biirgermeister, ebenfalls noch unter
dem Episkopat Bertholds von Pfirt, erscheint Peter Schaler,
den wir freilich schon ausfiihrlicher behandeln miissen. Noch
bevor er Biirgermeister geworden, hatte er schon die beiden
Beamtungen der Vogtei und des Schultheilengerichts be-
kleidet, d. h. im Namen des Bischofs, etwas allgemein aus-
gedruckt, sowohl die hohe als auch die niedere Gerichts-
barkeit ausgeiibt; sukzessive hatte er also in seiner Person
die drei wichtigsten Gerichts- und Verwaltungsimter der
Stadt vereinigt. Auch Heinrich Steinlins mutmafilicher Oheim,
Ritter Konrad Vorgassen, hatte seinerzeit schon das Schult-
heifenamt besessen. Bei den Schalern war dieses aber —
als bischofliches L.ehen — mehr oder weniger erblich, denn
auch Peters Bruder Otto sowie scin Sohn und Grofisohn
bekleideten dasselbe. Bemerkenswert ist ferner, dafl nicht
weniger als acht Glieder in einem Zeitraume von blofl 120
Jahren die Biirgermeisterwiirde innehatten: aufler Peter, sein
Neffe, ferner zwei Sohne, zwei Grofisohne und zwei Urgrof}-
sohne: auch dieses Amt hat sich also mehr oder weniger
unter ihnen vererbt. Ferner zihlte das Geschlecht in der
gleichen Zeitspanne auch drei Domherren in seinen Reihen.
Wir ersehen daraus, was flir eine michtige Stellung das-
selbe im 13. und 14. Jahrhundert in Basel eingenommen hat.
Es erlosch um die Mitte des 15. Jahrhunderts. Wir werden
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bei Behandlung der Minch nochmals auf dasselbe zuriick-
zukommen haben.

Der dritte und fiinfte der unter Bischof Berthold ein-
gesetzten Biirgermeister gehorten dem Geschlechte der
Reich an. Ihre Herkunft kennen wir nicht, denn auch ,Reich®
ist ja, gleich ,Steinlin®, ein blofler Zuname, den sie offenbar
ihres groflen Reichtumes wegen schon seit der Mitte des
12. Jahrhunderts fiithrten. Da sie spiter zu der Partei der
Sterner gehorten, werden sie kaum stidtischen Ursprunges
gewesen sein, wie die sich zu den Psittichern haltenden
Schaler, sondern eher dem kleinen L.andadel angehort haben;
aber Sicheres wissen wir dariiber, wie gesagt, nicht mehr.
Jedenfalls sind sie schon sehr frith in die Ministerialitit der
Basler Hochstift eingetreten: schon im 12. Jahrhundert be-
kleideten sie die Wiirde eines bischoflichen Kimmerers; um
dieselbe Zeit kommen sie auch schon im Domkapitel vor.
Gleich zwei Briider — Heinrich und Rudolf — begegnen
uns unter Bischof Berthold als Biirgermeister, ebenso dann
noch des ersteren Sohn, Grofisohn, Ur- und Ururgrofisohn:
also wieder eine eigentliche Dynastie, die durch mehr als
160 Jahre dieses Amt in Hinden hat! Und wie die Schaler
sind auch die Reich stark im Domkapitel vertreten. Das
Auffallendste aber ist, daff wir hier ein Glied des Geschlechtes
— den altesten Sohn des ersten Burgermeisters — selbst den
Basler Bischofsstuhl besteigen sehen. Dieser Vorgang wieder-
holt sich in verstirktem Mafle dann bei den Miinch, bei
deren Behandlung wir darauf zuriickkommen werden. Ein
Versuch der Schaler in dieser Richtung war mifllungen.

Blo einen Birgermeister — und zwar auch noch unter
Bischof Berthold — stellte das Geschlecht derer vom Korn-
merkte, das schon mit des Biirgermeisters Rudolf vom Korn-
merkte gleichnamigem Sohne die Stadt verlieB und nach
der bei Laufen gelegenen Burg Neuenstein zog, die es als
bischofliches l.ehen besal und nach der es sich fortan auch
nannte. In der zweiten Hilfte des 16. Jahrhunderts starben
die Herren von Neuenstein aus.

Bischof Bertholds Nachfolger war von 1262 bis 1274
der schon genannte Heinrich aus dem Hause der Grafen
von Neuenburg am See (oder von Neuchitel), eine der
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glinzendsten Gestalten auf dem Basler Bischofsstuhle. Er
schritt in den Bahnen, die sein Vorginger vorgezeichnet
hatte, weiter; ihr Ziel war eine engere Verbindung des
Bischofs mit der Stadt, die mit ihrer selbstbewufiten und
kraftigen Biirgerschaft ihm einen Riickhalt bieten sollte
gegen die ihm oft listig werdenden, ja oft geradezu in
Opposition zu ihm tretenden und ihm iiber den Kopf
wachsenden beiden oberen Stinde: die Geistlichkeit, d. h.
vorab das Domkapitel, und den Lehensadel. Rudolf
Wackernagel, dem wir bei der Darstellung der allgemeinen
Verhiltnisse auch sonst mehrfach folgen, schreibt uiber ihn
in seiner Geschichte der Stadt Basel: ,Nachdem er zu Be-
ginn des Regiments eine Kodifikation seines Bischofsrechtes
vorgenommen, war er auch der erste, der den Burgern der
Stadt eine Handveste gab, als Verbriefung ihrer Rechte
und dauernde Regel fiir die Beziehungen zwischen Stadt-
herr und Gemeinde. Ein deutlicher Reflex der Zcitverhilt-
nisse liegt darin, daB die Handveste diesen Beziechungen
den Charakter ecines Biindnisses gibt: der Bischof gelobt
der Stadt Rat und Hilfe gegen jedermann und empfingt
dafiir von ihr den Eid, dafl sie ihm und seinem Gotteshause
helfen wolle und dessen Rechte behalten. Auch den Hand-
werkern gegenuber, in den Zunftbricten, kehrt der Gedanke
des Biindnisses wieder: Bischof und Zunft geloben sich
gegenseitig Hilfe in allen ihren Néten.®

So schon an und fiir sich — und tiir den Moment ja auch
klug — dieser Gedanke des Bischofs sein mochte, spiiter, d. h.
seit der Mitte des folgenden Jahrhunderts, hat dessen Durch-
fihrung sich schwer gericht, indem damals die Biirgerschaft
die Macht, die der Bischof hundert Jahre friither in ihre Hinde
gelegt hatte, in wohlverstandenem Interesse dazu verwendete,
mit der Zeit sich ganz unabhingig von ihm zu machen, vor
allem dadurch, daB sie die ewige und stets noch zunehmende
Geldknappheit der spiteren Bistumsvorsteher dazu beniitzte,
ihnen ein Recht und ein Herrschaftsgebiet nach dem anderen
abzukaufen.

Sechs Biirgermeisterwahlen fallen in den Episkopat Hein-
richs von Neuenburg; darunter betreffen zwei zwei Brider aus
dem weiter fiir Basel keine Bedeutung habenden Ministerialen-
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geschlechte derer von Straflburg. Schon der genannten
Briider Vater hatte eine zeitlang die bischofliche Vogtei
bekleidet. Ebenfalls in diesen Episkopat fillt die Ernennung
des ersten Biirgermeisters aus dem Geschlechte der Mar-
schalk: Jakobs, dem noch zwei Briider und ein Urgrofineffe
in dieser Wiirde folgten; auch einen Basler Domherrn hat
die Familie gestellt. Wie schon ihr Name es ausdriickt,
gehorten sie zu den urspriinglichen Dienstleuten der Hoch-
stift. Sie bekleideten das sogenannte Mittelamt, wihrend
das Obermarschalkamt in den Hinden der Grafen von Pfirt
war, welchem michtigen Hause also Bischof Heinrichs
Vorginger auf dem Basler Bischofsstuhle angehort hatte.
Nach dem Aussterben der Marschalk im Jahre 1414 ging
das Amt auf die Herren von Eptingen, die miitterlicherseits -
von ihnen abstammten, iiber. '

Unter Bischof Heinrich gelangte auch das maichtigste
aller Basler Ministerialengeschlechter, das der Minch, mit
zwei Briidern erstmalig zum Biirgermeistertum. Nicht weniger

als zehn Biirgermeister hat diese Familie — die, nebenbei
gesagt, erst in der zweiten Hilfte des 18. Jahrbunderts aus-
starb — der Stadt in einem Zeitraume von nur etwas iiber

100 Jahren geschenkt. Gleich den Schalern hatten sie
abwechslungsweise schon seit dem 12. Jahrhundert sowohl
die Vogtei als auch das Schultheifenamt inne. Gleich diesen
gehorten sie auch zu den Fiithrern der Partei der Psitticher
innerhalb der Basler Ritterschaft — so genannt bekanntlich
nach ithrem Feldzeichen: einem griinen Psittich oder Papa-
gei auf weilem Grunde. Sie nun waren die Vertreter des
urspriinglich unfreien Ministerialadels, der aber in diesem
Dienstverhiltnisse und durch dasselbe, d. h. durch die mit
demselben verbundenen Amter emporgekommen war. Wenn
die Basler Ritterschaft sich bei Turnieren und Ausziigen
zeigte, war, wie der gleichzeitige Chronist Mathias von
Neuenburg erzahlt, nur von ihnen die Rede, hieB es nur:
,das sind die Schaler und Miinch von Basel.“ Thren An-
hang bildeten die Marschalk, die Kimmerer und Andere.
Dieser michtigen und glanzvollen Partei standen die iibrigen
_ Geschlechter — nach ihrem Feldzeichen die Sterner ge-
nannt — gegeniiber, deren Fiihrer die Herren von Eptingen
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waren und zu denen auch die von Ramstein, von Rotberg,
Reich, Vitztum, Macerel und andere Geschlechter zihlten.
Sie waren zahlreicher und auch an Adel der Herkunft ihren
Gegnern, den Psittichern, iiberlegen, aber in Amtern und
Waiirden hintangesetzt und auch dem Bischof fernerstehend.

Wir haben gesehen, wie die wichtigsten Amter des
Vogts, Schultheiflen und Biirgermeisters bis in die Mitte
des 13. Jahrhunderts sozusagen ausschlieBlich in den Handen
der Psitticher sich befanden. Nicht nur dem Bischot standen
sie naher als ihre Gegner, sondern sie wurzelten auch viel
mehr in der Birgerschaft, aus der sie eben zum grofien
Teile hervorgegangen waren, wihrend die anderen, die erst
spiter von auswarts nach der Stadt gezogenen und hier in
die Ministerialitat des Bischofs cingetretenen lLandedelleute,
meist ganz andere Interessen hatten und vertraten.

Es ist schon darauf hingewiesen worden, wie anlafilich
des Krieges des Bischofs — es war immer noch Heinrich von
Neuenburg — mit Graf Rudolf von Habsburg es zum offenen
Kampfe zwischen beiden Parteien gekommen war. in dessen
Verlauf die Sterner aus der Stadt vertrieben worden sind,
beim Grafen Hilfe gefunden haben und nach dessen Wahl zum
Konig in seinem Gefolge 1274 wieder in die Stadt einge-
zogen sind. Der Konig versuchte sofort die beiden Parteien
wieder miteinander zu versohnen: von nun an sollte nach seiner
Anordnung die Biirgermeisterwiirde abwechselnd von Mit-
gliedern beider Parteien bekleidet werden, nachdem die
letzten sieben Jahre ausschlieBlich die Psitticher sie in
Handen gehabt hatten. Als erster Vertreter der Sterner-
partei iibernahm nun Mathias von Eptingen das Birger-
meisteramt. Er ist in dieser Stellung nur bezeugt fiir die
allerletzte Zeit Bischof Heinrichs sowie noch wiihrend der
darauf folgenden Sedisvakanz bis zu dem erfolgten Einzug
des Barfuflers Heinrich Giurtelknopf aus Isny in die Stadt
als neu erwihlten Bischofs. Dafl Mathias von Eptingen
nicht langer Birgermeister geblieben ist, hat jedenfalls seinen
Grund darin, da er offenbar ein Anhianger des vom Dom-
kapitel zum Bischof gewiihlten, vom Papst aber nicht aner-
kannten bisherigen Archidiakons Peter Reich — also eben-
falls eines Sterners! — war und daher von dessen siegreichem



Die Basler Biirgermeister von 1252 bis zur Reformation. 9

Nebenbubhler Heinrich von Isny nicht mehr bestitigt worden
ist. Als dann zwolf Jahre spater Heinrich zum Erzbischof
von Mainz ernannt wurde, kam Peter Reich als sein Nach-
folger schliefilich dennoch auf den Basler Bischofsstuhl.

Es mag bei diesem Anlasse darauf hingewiesen werden,
wie das Basler Domkapitel — im Gegensatz z. B. zu den-
jenigen von Stralburg und Coln — nicht nur nicht freiherr-
Jich, sondern iiberhaupt nicht -einmal rein adelig war,
wenigstens seit dem 14. Jahrhundert nicht mehr. Die Konse-
quenz davon war, dafl auch die Bischife, die doch zum
weitaus grofiten Teile — eigentlich bloff die paar welschen
Bischote des 14. Jahrhunderts ausgenommen -— aus dem
Domkapitel hervorgingen, fortan eben gleichfalls nicht mehr,
wie es noch bis um die Mitte des 13. Jahrhunderts der Fall
gewesen war, bloff den grofien Dynastenhiusern entnommen
wurden, sondern Dienstmannengeschlechtern, ja zur Aus-
nahme auch einmal Biirgerliche sein konnten, wie der eben
genannte Heinrich Giirtelknopf und dann wieder zwanzig
Jahre spiter Peter von Aspelt. Diese beiden biirgerlichen
Bischéfe bilden aber eine viel weniger auffallende Erschei-
nung als die aus dem Basler Ministerialadel hervorgegangenen
Bistumsvorsteher. Von Peter Reich ist schon die Rede gewesen.
Nun hat aber auch das Geschlecht der Miinch nicht weniger
als zwei Basler (und dazu noch einen Lausanner) Bischof
geliefert. Das Unerhorte und auch Stofilende dabei liegt
darin, daB} der Stadtherr, der Bischof, nun gleicher Herkunft
war wie seine Beamten: der Biirgermeister, der Schultheiff
und der Vogt. Es diirfte dies — wenigstens fiir die deut-
schen Lande -— wohl ein Unikum gewesen sein; es hingt
wohl damit zusammen, dafi Basel eben dem Erzbistum
Besangon unterstellt war und damit dem franzosischen oder
burgundischen Rechte, das ja bekanntlich auch fur die furst-
lichen Ehen das Ebenbiirtigkeitsprinzip, wie es in den deut-
schen Landen Geltung hatte, nicht kannte.

Aufler Mathias finden wir noch Jobann Puliant von Ep-
tingen als Biirgermeister; von weiteren Sternern im 13. Jahr-
hundert noch die beiden Burkhard Vitztum, Vater und
Sohn, sowie Hugo von Loérrach und Jobannes Macerel;
von- Psittichern Johannes ze Rhein, welches Geschlecht dann
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auch im 15. Jahrhundert nochmals zwei Biirgermeister stellte.
Das gleiche Jahrhundert sah ferner auch zwei Bischofe aus
diesem noch heute blithenden Geschlechte. Die Zugehorig-
keit der Bischofe zur Psitticher- oder Sternerpartei — zur
ersteren gehorten Konrad und Hartmann Miinch, zur letzteren
der schon genannte Peter Reich — hatte keinen Einfluf auf
die von ihnen ernannten Burgermeister, sollte eigentlich
auch keinen haben koénnen, da ja durch den Vergleich
Rudolfs von Habsburg, wie wir wissen, festgesetzt worden
war, dafl die beiden Parteien fortan in diesem Amte alter-
nieren sollten. Im Gegenteil, wir sehen, wie der zu den
Sternern gehorende Bischof Peter Reich zu Biirgermeistern
zwei Psitticher ernennt: Giinther Marschalk und Burkhard
Vitztum, und andererseits wie rund 100 Jahre spiter, als
freilich die alten Gegensdtze kaum mehr bestanden, Arnold
von Rotberg und Arnold von Birenfels von Bischof Konrad
Miinch der Stadt zu Biirgermeistern gegeben wurden.

Auf Peter von Aspelt folgten — durch die Avignone-
sischen Pipste ernannt — eine Reihe welscher Bischofe, die
natiirlich ihrem Bistum vollstindig fremd gegeniiberstanden,
auch kein grofies Interesse fiir dasselbe hatten, ein Umstand,
den die Biirgerschaft dazu beniitzte, sich auf Kosten der
immer mehr verarmenden Hochstift selbstindig zu machen,
worauf wir aber im einzelnen hier nicht eingehen konnen,
Es sind dies die Bischofe Otto von Grandson, Gerhard von
Wauippens und Johann von Vienne; zu ihnen ist ferner noch
zu zdhlen Johannes Senn von Miinsingen. Auch unter ihnen
aber hat die Ernennung der Biirgermeister abwechselnd aus
der Psitticher- und der Sternerpartei nur gelegentliche Unter-
brechung gefunden. Aber wiihrend noch im 13. Jahrhundert
der Bischof — wie wir es z. B. unter Heinrich von Neuen-
burg haben konstatieren konnen — sich mehr oder weniger
gegen seine eigenen Dienstleute und das Domkapitel, das
eine immer unabhingigere Stellung ihm gegeniiber ein-
zunehmen suchte, mit der stiadtischen Biirgerschaft verbiindet
hatte, sehen wir im folgenden Jahrhundert wieder eine
ricklaufige Bewegung einsetzen, indem jetzt der Bischof,
Domkapitel und Adel sich enger zusammenschlossen, um
ihre gemeinsamen Interessen, die das Trennende doch bei
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weitem iiberwogen und die mit der Zeit denjenigen der
Stadt durchaus entgegengesetzte geworden waren, dieser
gegeniiber zu verteidigen. Auch die Biirgermeister hielten
natiirlicherweise immer eher zu den, wie wir gesehen haben,
mit ihnen verwandten und verschwigerten weltlichen und
geistlichen Adligen; auch standen sie hdufig als Triger
fremder, namentlich osterreichischer Lehen innerlich auf
Seiten der Gegner und Feinde der Stadt, was mit Not-
wendigkeit zu den gschwersten Unzukommlichkeiten und
zeitweise zu heftigen Konflikten fiihren mufite. Eine erste
solche Explosion war die sogenannte bose Fastnacht von
1376, nach welcher unter den die Stadt verklagenden Rittern
und Herren auch verschiedene Miinch und von Ramstein
erscheinen, Briider und S6hne von Basler Biirgermeistern!

Hatte die Biirgerschaft 1376 den kirzeren gezogeh und
war die erste und unmittelbarste Folge eine noch stirkere Ab-
hingigkeit von Osterreich, so kam es dagegen im Jahre 1384
zur — wenigstens voriibergehenden — Austreibung aus der
Stadt verdichtiger bischoflicher Ministerialen. Gehoben durch
die Verbindung mit dem schwibischen und dem rheinischen
Stidtebund, sprach der Rat damals unter anderen iiber
Werner, Liitold, Arnold und Adelberg von Birenfels sowie
Henman und Werner von Rotberg den Verlust ihrer Amter
und Wiirden und selbst des Biirgerrechts aus und verwies
sie fiir zehn Jahre aus Basel, weil sie gegen die Stadt ge-
handelt hitten. Im Jahre 1410 wiederholte sich das Schau-
spiel, doch traf die Verweisung diesmal blo zwei Mainner:
den Biirgermeister Ludman von Rotberg und den Oberst-
zunftmeister Henman Froweler von Ehrenfels; schon 1384
waren ibrigens zwei Froweler mit unter den aus der Stadt
verbannten Achtburgern gewesen. Jetzt, wie damals, wurde
als Sicherheitsventil das, wie wir gesehen haben, von Straf-
burg iibernommene Ammeistertum mit Erfolg eingefiihrt.

Bei den eben beriihrten Ereignissen von 1384 und 1410
sind uns ganz neue Namen als Trager der Biirgermeister-
wiirde begegnet. Es diirfte sich daher empfehlen, hier
kurz inne zu halten und klar dariiber zu werden, welche
Wandlungen ganz allmihlich in der Auswahl der Basler
Biirgermeister Platz gegriffen haben. Wie wir gesehen
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haben, waren bis zur Konigswahl Rudolfs von Habsburg
die Biirgermeister sowie auch die iibrigen hohen bischof-
lichen Beamten, wie Schultheif und Vogt, fast ausnahmslos
den Psittichern entnommen worden, und auch seither, als doch
die beiden Ritterparteien in der Besetzung des Biirgermeister-
tums abwechseln sollten, hatten dennoch die Psitticher auch
fernerhin das Ubergewicht. Noch unter Bischof Gerhard von
Wauippens, der von 1309 bis 1325 regierte, erlangten vier ver-
schiedene Minch, freilich neben zweisvon Ramstein, die zur
Gegenpartei also den Sternern — gehorten, das Biirger-
meistertum. Aber die Priponderanz der Psitticher drickt sich
doch deutlich in dem Zahlenverhiltnis aus, daf§ allein die
drei michtigsten Geschlechter aus dieser Partei — die Schaler,
Miinch und Marschalk — in dem Zeitraume von 1254 bis 1375
nicht weniger als zweiundzwanzigmal die Biirgermeisterwiirde
innegehabt haben, wihrend in der gleichen Zeitspanne auf
die groflen Sternergeschlechter der Reich, von Eptingen
und Vitztum im ganzen blofl zehn Birgermeister fallen.
Mit der Mitte des 14. Jahrhunderts hort aber dieses Vor-
wiegen der alten Ministerialengeschlechter plotzlich und
eigentlich unvermittelt auf:; die Ursachen hiefiir sind nicht
ersichtlich. Es mag cine gewisse Reaktion cingetreten sein,
die in einer Art von Uberdriissigkeit ihren Grund hatte.
Wir haben eben hervorgehoben, wie noch unter Bischof
Gerhard von Wuippens nicht weniger als vier Glieder des
Geschlechtes der Miinch zum Biirgermeistertum gelangt

waren; wir kénnen und diirfen wohl mit Recht daraus den
Schlufl ziehen, daBl dieser welsche Herr vollstindig in den
Hinden dieser Familie war, zu dessen erbittertsten IFeinden
noch sein Vorgianger Otto von Grandson gehort hatte. In
den nichsten Jahrzehnten spielten sie, wie schon frither be-
merkt worden ist, im Domkapitel die fithrende Rolle und
erlangten durch dasselbe auch zweimal dic Wahl zum Bischof
selbst, von welchem Moment an sie offenbar keine Aspirationen
auf die dem Bischof unterstellte Biirgermeisterwirde mehr
hatten.

Anders lagen dann treilich die Verhaltnisse bei den Reich,
indem noch Bruder, Neffe, Grofi- und Urgrofineffe Bischofs
Peter Reich das Biirgermeisteramt inne hatten. Der Grund fir
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diese an und fur sich eigentlich doch auffallende Tatsache
diirfte meines Erachtens in dem Bewufitsein gelegen haben,
das einzige Geschlecht zu sein, das 'mit Erfolg den Miinch
das Gegengewicht in diesen Amtern halten konnte. Denn
die ubrigen Sternergeschlechter waren, wie wir gleich aus-
fihren werden, bei weitem nicht so in der Burgerschaft
verankert, wie es doch die Miinch und Schaler auf der einen,
die Reich auf der anderen Seite waren; sie waren eben
mehr oder weniger doch auswartige Landedelleute. Es
kommt noch dazu, dal zwischen den Zeiten Bischofs Peter
Reich und denjenigen Bischofs Konrad Miinch ein Zwischen-
raum von iber 100 Jahren liegt und dafl inzwischen auch in
solchen Dingen die Ansichten gewechselt haben werden.

Betrachten wir diese Geschlechter im einzelnen; da
kommen also zuerst die Herren von Eptingen, von denen
der eine Zweig, zu dem Biirgermeister Mathias von Eptingen
gehorte, seit mehr als 100 Jahren (d. h. seit mindestens
dem beginnenden 13, Jahrhundert) zu Pratteln saB,, der
andere, dem Biirgermeister Hans Puliant angehorte, seit eben
so langer Zeit auf Blochmont hauste. Es waren Landedel-
leute, die auch kaum im Domkapitel vertreten waren und von
denen man den Eindruck hat, daf§ sie erst auf Dringen der
Bischofe in die Stadt gezogen waren, um hier die von
diesen zu vergebenden hiochsten stidtischen Amter zu be-
kleiden. Ganz der gleiche Fall wiederholt sich bei den
Herren von Ramstein, von Birenfels und von Rotberg, so-
wie auch bei den ze Rhein, welche letztere zwar vereinzelt
schon einmal im 13. Jabrhundert der Stadt einen Burger-
meister gegeben hatten. Alle diese Geschlechter waren
verhiltnismifig erst recht spit in die Stadt gezogen und
namentlich sehr spit erst in die Ministerialitit der Hochstitt
eingetreten; sie lebten meist auf ihren Burgen, die sie ent-
weder als bischofliche oder als osterreichische, vielleicht
auch markgrifische Lehen inne hatten, und nahmen durch-
aus keinen wirklichen Anteil an den inneren Geschicken
der Stadt.

Die Herren von Ramstein, die sich noch im 13, Jahr-
hundert in einen freiherrlichen zu Zwingen, und einen nieder-
adeligen auf Ramstein gesessenen Zweig geteilt hatten, be-
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kleideten in sechs Mitgliedern die Basler Biirgermeisterwiirde
im Verlaufe von etwas iiber 100 Jahren, d. h. von 1314 bis
1434. — Die Birenfels gelangten erst 1334 erstmalig zum
Biirgermeistertum, das sich bis 1457 in ebenfalls sechs Ver-
tretern vom Vater auf seine drei Sohne, dann auf einen
Grofisohn und einen Urgrofisohn vererbte. -—- Wir haben ge-
sehen, wie im Jahre 1384 die vier Briuder Werner, Arnold,
Litold und Adelberg von Birenfels fiir zehn Jahre aus der
Stadt verwiesen worden waren, weil sie mit dem abtreten-
den Gegenbischof Werner Schaler gegen die Stadt kon-
spiriert haben sollten. Werner und Liitold waren damals,
der erstere seit 1376, der letztere seit 1380, Basler Birger-
meister. Sie uberlebten das gegen sie ergangene Urteil
nicht lange: beide fielen sie schon zwei Jahre spiter bei
Sempach gegen die Eidgenossen, Arnold aber wurde vor
Ablauf der Verbannungszeit, im Jahre 1395, ebenfalls noch
Birgermeister, wie dann spater sein Sohn und sein Grof-
sohn — also eine baldige und glinzende Rehabilitation!
Schon seit dem Ende des 10. Jahrhunderts hausten sie meist
in Higenheim oder in Grenzach. Von allen ehemaligen
Basler Ministerialgeschlechtern waren sie allein in engerem
Kontakt mit der Stadt geblieben — schon deshalb, weil
sic mit derselben zur Reformation iibergetreten waren —
und waren auch fortan bis zu ihrem Erloschen zu Anfang
des 19. Jahrhunderts stetsfort gute Nachbarn und Freunde
derselben.

Wir kommen zu den Herren von Rotberg. die wihrend
gerade 100 Jahren der Stadt vier Biirgermeister gegeben
haben. Unter dem zweiten derselben, Ludman, der als
ein duferst gewalttitiger und anmaflender Herr geschildert
wird, der, iiber alle Verfassungsbestimmungen sich hinweg-
setzend, zusammen mit dem Oberstzunftmeister Henman
Froweler von Ehrenfels die Stadt geradezu willkirlich re-
gierte — Beamte ein- und absetzte, Wahlen verhinderte usw. —
wurde das Ammeistertum im Jahre 1410 zum zweiten Male
eingefithrt und er sowie sein Komplize aus der Stadt ver-
wiesen. Schon nach zwei Jahren wurde ithm aber die Riick-
kehr nach Basel erlaubt, und nach weiteren zwei Jahren
sehen wir ihn schon wieder als Birgermeister. Man gewinnt
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sowohl aus zeitgenossischen Aussagen als auch aus dem ge-
-fallten Gerichtsurteil, das gegen Froweler viel hirter ausfiel
als gegen Rotberg, eben doch den Eindruck, daf§ ersterer
die treibende Kraft bei allen ihnen beiden zur Last gelegten
Vergehen gewesen sei, und dafl Rotbergs Schuld mehr darin
bestanden hat, daBl er sie nicht verhindert hat. Ludmans
Vater, Bruder und einer seiner Sohne sind Biirgermeister
gewesen; sein jingerer Sohn aber war der bekannte Bischof
Arnold von Rotberg, der Erbauer des Bischofshofes. Sie
sind die letzten Glieder des noch heutzutage bliihenden
Geschlechtes gewesen, die in Basel wohnten und hier in
Amtern waren.

Die Vorginge unter Ludmans von Rotberg Birger-

meistertum -— dem im weiteren eben auch vorgeworfen
wurde, daB er von fremden Herren Lehen trage und sich
ihnen mehr als der Stadt verantwortlich fiihle — hatten

wieder einmal mehr die Ubelstinde aufgedeckt, deren Basel
von solchen nicht mehr ganz unabhingigen Beamten sich
zu versehen hatte, und bhatten die grofle Gefahr gezeigt,
in der die Stadt unter derartigen Umstinden immer schwebte.
Schon frither, zur Zeit des ersten Ammeistertums, hatte sie
sich in dhnlichen schwierigen Verhiltnissen befunden. Um
den Schaden zu wenden, war man damals nicht vor einer
eigentlichen Verfassungsverletzung zuriickgeschreckt, indem
man, voriibergehend, das Erfordernis der Ritterbiirtigkeit
fir den Biirgermeister fallen liei: in den Jahren 1374, 1387
und 1388 — aber nur fir je ein Jahr — ist die Wahl eines
Achtburgers an diese Stelle von der Biirgerschaft erzwungen
worden. Es ist dies eine Unterbrechung der Tradition, wie
sie weder vorher noch nachher bis zur Reformation niemals
mehr vorgekommen ist.

Uber die Vorginge, die zur Wahl des ersten dieser
nichtritterlichen Biirgermeister gefiihrt haben — es war Hart-
mann Rot — sind wir durch eine StraBburger Chronik bis
ins einzelne unterrichtet. Bischof war damals der energische,
auf die Wahrung seiner und der Hochstift Rechte eifer-
siichtig wachende Johann von Vienne, ein welscher Herr aus
michtigstem Hause, aber eben deswegen den Sitten und
Verhiltnissen in Basel vollstindig fremd gegeniiberstehend.
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Schon gleich nach seinem Regierungsantritte im Jahre 1365
geriet er in Streit mit der Stadt, der er die Erneuerung
der Handveste verweigerte unter dem Vorwande, dafi die
Biirger sich verschiedene Eingriffe in die Prirogative der
Stift erlaubt hitten; unterstiitzt wurde er dabei namentlich
durch die adligen Mitglieder des Dombkapitels sowie auch
durch den Grofiteil der in der Stadt verbiirgerten Mini-
sterialen. Es kam dabei sogar ein zweites Mal wieder bis
zur Verhingung des Interdikts tiber die Stadt. Doch kaum
war der Frieden zwischen Bischof und Stadt notdurftig
wieder hergestellt, als 1374 ein zweiter Streit zwischen
ihnen ausbrach.

Wohl unter dem Einflusse StraBburgs, mit dem Basel
im genannten Jahre seinen Bund erneuert hatte, ging, wie
schon bemerkt, die Biirgerschaft nun energischer als bisher
gegen den in der Stadt hausenden Adel vor. Der Chronist
berichtet (nach Rudolf Wackernagel): .Unter den in der
Stadt wohnenden Edelleuten erklirten die, welche der Stadt
bedurften, sie wiren Biirger: aber wenn man sie etwas tun
hief zu Nutzen der Stadt, das ihnen nicht wohl gefiel, so
sprachen sie, sie wiren nicht Biirger. Da gebot man, daf}
jeder Edelmann entweder sich als Birger erkliren und der
Stadt schworen oder aus der Stadt weichen sollte.” Es war
nicht allein die IFrage von Besteuerung und Waffendienst
fir die Stadt, um die es sich hiebei handelte: auch daruber
beschwerte sie sich und namentlich der Rat, dafl kein Be-
schluB bei ihnen gefafit werden konne, ohne dafl er den
Feinden der Stadt oder denen. um die es sich dabei handle,
mitgeteilt werde. Dabei fiel der Verdacht naturgemil vor
allem auf die ritterlichen Ratsmitglieder und sogar den
Biirgermeister. Man schuf daher die Behorde der fiinf Heim-
licher und iubertrug dieser, die anfinglich iiberwiegend,
spiter ausschliefilich aus Biirgerlichen gebildet wurde, alle
Kfiegssachen. In solcher Weise forderte der Rat von den
Edlen eine offene Lrklarung tber ihre Stellung zur Stadt.
Es kam dariiber erneut zum Streite mit der Hochstift und
die Gegensitze spitzten sich schlielich so weit zu, daB der
Bischof seine Mitwirkung bei der Ratserneuerung verweigerte.
Der Rat nahm nun die Erneuerung ohne den Bischof vor.



Die Basler Biirgermeister von 1252 bis zur Reformation. 17

,uUnd da unser Herr von Basel,“ wie es in der Chronik
heiffit, ,dem Biirgermeister, den wir gesetzt hatten, und auch
den Rittern verbot, in unseren Rat zu kommen, da mufiten
wir unseren Rat besorgen mit einem Biirgermeister, der
uns der beste zu sein schien.* So kam es zu der unerhorten
Wahl des Hartmann Rot. Dem gemifl Turnus in die Wahl
kommenden Ritter Henman von Ramstein hatte der Bischof
Annahme der Wahl verboten, worauf er auch den Biirgereid
verweigerte; er mufite deswegen mit fiinfjahriger Verban-
nung buflen. '

Nicht alle Adligen aber hatten den Eid der Stadt ver-
weigert. Unter denen, die ihn geleistet hatten, waren dies-
mal auch der schon genannte Arnold von Birenfels, sowie
Heinrich Reich, die fortan abwechselnd das Biirgermeister-
tum versahen. Da aber doch der Grofiteil der Edeln den
passiven Widerstand fortsetzte, so sah sich die Stadt noch
zweimal genotigt, einen nicht ritterbiirtigen Achtburger an die
Biirgermeisterstelle zu berufen: das erstemal, 1387, Konrad
zer Sunnen, gewesenen Oberstzunftmeister, sowie 1388 Jakob
Ziboll, der ebenfalls vorher schon Oberstzunftmeister ge-
wesen war, beide auch Viter von Oberstzunftmeistern.

Wir miissen, bevor wir weitergehen, nochmals kurz auf
die Rot zu sprechen kommen: Hartmann, der Biirgermeister
von 1374, war gleichfalls schon Sohn eines Oberstzunft-
meisters gewesen, auch sein Neffe — er selbst hinterlie
blo Tochter — bekleidete dieses Amt. Aber, was interes-
sant ist, ist, dal sowohl dessen Sohn als auch dessen Grof}-
sohn siebenzig und achtzig Jahre spdter — nun aber als
Ritter vom heiligen Grabe — wiederum zur Biirgermeister-
wiirde emporstiegen.

Eine der Folgen der Streitigkeiten zwischen Bischof
Johann von Vienne und der Stadt war, wie wir gesehen haben,
ein starker Wegzug des alten Basler Ministerialadels aus
der Stadt. Die alten Geschlechter hatten bis auf die Baren-
fels, die Ramstein und die Rotberg Basel verlassen und
waren auf ihre elsdssischen oder markgrifischen Lehen-
besitzungen gezogen. Als nach dem Armagnakenkrieg
neuerdings die Stadt Adelsausweisungen in grofierem Um-
fange vornahm, da folgten auch diejenigen Geschlechter,
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die nicht. direkt davon betroffen waren, ihren Standes-
genossen ; denn das Wohnen in der Stadt, deren Bevolkerung
sie mit steigendem Mifitrauen beobachtete, mufite mit der
Zeit auch fiir sie zu einer zunehmenden Last werden. Und
so ist es denn dazu gekommen, daf seit der Mitte des
15. Jahrhunderts die Basler Biirgermeister wieder einem
anderen Milieu und einer andern Gesellschaftsschicht ent-
stammten als ihre Vorgdnger: waren die fritheren Birger-
meister noch den alten bischoflichen Ministerialenfamilien
entsprossen und waren dann durch den Lehensadel der
Umgegend — die Herren von Eptingen, von Ramstein, von
Rotberg und von Biarenfels -- abgelést worden, so kommen
nun, nachdem voriibergehend die Achtburger das Amt an
sich gerissen hatten, auswirtige Adlige an die Reihe: Herren
von Flachslanden, von Andlau und von Gilgenberg. Auch
die letzten ze Rhein sind dazu zu rechnen; denn schon seit
iiber 150 Jahren waren sie von Basel weggezogen und
lebten in Dornach bei Milhausen, waren also vollstindig
zu Elsidssern geworden, gleich den Andlau und Flachslanden.
Hans Imer von Gilgenberg endlich war der Sohn eines
Bastards des letzten Freiherrn von Ramstein zu Zwingen;
schon sein Vater hatte kaum mehr Beziehungen zu Basel
unterhalten.

Diese ,Auslander®, wie wir sie fuglich nennen dirfen,
wurzelten schon gar nicht mehr in der Stadt und standen
ihr gerade so fremd gegeniiber wie einerseits die welschen
Bischofe des 14. Jahrhunderts und wie andrerseits die moder-
nen deutschen Berufsbiirgermeister den ihnen zur Verwal-
tung unterstellten Kommunen. Uber die Biirgermeister
Burkhard und Jakob ze Rhein — ersterer Vetter des Bischofs
Friedrich ze Rhein, letzterer des Bischofs Kaspar aus dem
gleichen Geschlechte — sowie Hans von Flachslanden und
Hartung von Andlau und ihre Amtsfithrung ist weiter nichts
zu sagen; sie gaben zu keiner Klage, weder nach der einen
noch nach der anderen Richtung, Anlafl. Anders stand es
schon mit der Wirksamkeit Hans Imers von Gilgenberg, der
wegen des Verdachtes des Landesverrates 1499 die Stadt
verlassen mufite. Man ersieht daraus, zu was fiir schweren
Unzukommlichkeiten das Herbeiziehen auswartiger Edler



Die Basler Bﬁrgermeistér von 1252 bis zur Reformation. 19

nach der Stadt zur Ubernahme des Biirgermeistertums ge-
legentlich fithren konnte. Hans Imer von Gilgenberg war
vor seiner Ernennung zum Basler Biirgermeister vorder-
osterreichischer Vogt zu Ensisheim gewesen.

Schon 1495 und dann wieder 1500 und 1501 blieb das
Biirgermeisteramt mangels einer geniigenden Anzahl ritter-
licher Vertreter im Rate unbesetzt und wurde durch einen
Statthalter versehen: 1495 durch den bisherigen Biirger-
meister Hartung von Andlau, 13500 durch den Achtburger
und Bickerssohn Ludwig Kilchmann, 1501 endlich durch
den bisherigen Oberstzunftmeister Peter Offenburg. Dieser
und Wilhelm Zeigler, der Sohn des Oberstzunftmeisters
Heinrich Zeigler, wurden im Jahre 1501 zu Rittern ge-
schlagen und versahen dann abwechselnd von 1502 bis 1515
das Biirgermeisteramt; 1519 lesen wir Zeiglers Namen zum
letzten Male in den Amterlisten; er ist 1522 gestorben.

Der letzte noch unter Mitwirkung des Bischofs — es
war Christoph von Utenheim — im Jahre 1516 eingesetzte
Biirgermeister war Jakob Meyer zum Hasen, seiner Herkunft
nach nicht einmal mehr zu den Achtburgern gehérend und
auch nicht spater zum Ritter geschlagen, sondern Wechsler
und aus der zum Bischof immer in nahen Beziehungen stehen-
den Hausgenossenzunft hervorgegangen; 1521 verschwindet
auch sein Name in den Listen. Fortan alternierten bis 1529
Adelberg Meyer (aus dem Geschlechte der Meyer zum Pfeil)
und Heinrich Meltinger, bei deren Wahl aber der Bischof
nicht mehr mit tatig gewesen ist. Merkwiirdig ist, daB sie,
die doch gerade durch die Biirgerschaft aus ihrer eigenen
Mitte, im Gegensatz zu den bisherigen Biirgermeistern, ge-
wihlt worden sind, beide den Junkertitel fithrten; beide
gehorten sie Geschlechtern an, die schon seit dem 14. Jahr-
hundert im Rate vertreten waren, wiahrend z. B. Jakob Meyer
zum Hasen der erste und einzige Vertreter seines Geschlechtes
auch im Rate gewesen ist.

Ich komme zum Schlusse meiner Untersuchung: Wir
haben getunden, daBl die Basler Birgermeister von 1252 bis
etwa 1400 -— mit alleiniger Ausnahme der Wahlen von
1374, 1387 und 1388 — einer gleichen sozialen Oberschicht
angehorten, die, wenn vielleicht auch urspriinglich ungleicher
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Provenienz, dennoch ein und denselben Kreis umfaite, zu
dem auch der grofite Teil des Domkapitels und zuletzt sogar
auch einige Bischofe zihlten; die beiden Stinde der Ritter
und der Domherren bildeten doch in den meisten Fillen eine
kompakte Masse im Kampfe gegen die aufstrebende Biirger-
schaft. Und alle diese verschiedenen Familien, die ihre Ver-
treter unter den Basler Biirgermeistern hatten, waren mehrfach
miteinander verschwigert, wie wir dies im nachfolgenden
(s. Anhang II) an einigen Beispielen belegen werden, gleich-
gliltig, ob sie nun anfinglich zu den Psittichern oder zu den
Sternern gehort hatten, d. h. gleichgiiltig ob sie innerhalb der
Ministerialitit emporgekommen waren, wie die ersteren, oder
ob sie erst spiter in dieselbe hinabgestiegen waren, wie die
letzteren. Aber Connubium bestand nicht bloB zwischen
ihnen, sondern auch zwischen diesen beiden ilteren Gruppen
einerseits und den von auswidrts nach Basel berufenen
Birgermeistern des ausgehenden 15. Jahrhunderts andrer-
seits; speziell die von Andlau waren mehrfach mit den von
Rotberg und von Barentels verschwagert. Ein vollig neues
Element aber bildeten erst die Biirgermeister des 16. Jahr-
hunderts; es waren -- namentlich die ersten derselben —
ganz deutlich reine Verlegenheitskandidaturen. Mit ihnen
wurde eine neue Reihe von Biirgermeistern eroffnet, die erst
1798 ihren Abschluf fand.

In einem ersten Anhang bringen wir zum Schluf8 die
Basler Biirgermeister von 1252 bis zur Reformation in Stamm-
tafelausschnitten nach Geschlechtern geordnet, wobei wir
auch die grofien geistlichen Wiirdentrager mit auffiihren; in
einem zweiten Anhang sollen die verwandtschaftlichen Be-
ziehungen zwischen den einzelnen Biirgermeisterfamilien in
einigen besonders markanten Beispiclen zur Anschauung
gebracht werden.



Die Basler Biirgermeister von 1252 bis zur Reformation

(FV1 "1598—C@eI) TGV wrstamsaSany pun 1onny ‘sueyof

(QOPT 1593—F¥Q1) 9QLT ~2rstawsading pun 1aNY ‘YoUUdY
(Z98T 10} “Leee—ZGRT) 9EQT #aistouicaiang pun Ia3ry ‘19394

(26aT 101) (TTET—8LZ1) 90gT «2ss22m "(96ZT—8CG1) [9sed uoa joyosig pun
wRYIAL -42Seng pun IdrmIWEy ‘190y ‘SeIIR]N zurely nz jsdordwoc ‘reysauday ‘ia19g
"(CRZT—T¥RI) GICT “a7s1am "(¢831—6831)
—a284ng pun 350A ‘Issswrwigy ‘133 ‘jlopny QCTT 4225201042 Samg pun 19NN ‘YoUURE]
(GGGT) 1erommEy] (¢ea1 —181T) (8611 —6L/99T1)
pun xaqwo( ‘wayip Iplawwey ‘Poyostq ‘1ay9g lRYwo( ‘peiuoy]
(6L/9911) sear snjopny ‘Y22 e
(GLET—6CET) G9gL st (G681 I¢ET) [oseg uoa joyasiq "(PLET—BCBT) GCET <orszome
-42.84ng pun 1PN ‘uuewpn( -uofen gl ‘ueysaudziy ‘royuiapy -42.54ng pun 131y ‘uueuwlialag
(L9€T 1593 —11¢€T) (T9€T - ve&1) (€981—6TET) (9161 —L6a1)
[e1zyjO 13Yd1Poyosiq CeQT <2513t TCQL 425121042340 pun grayInyos
pun i1aisaudzag ‘peiuoyy ~4254ng pun I ‘1919 13oasyorey ‘ropy ‘uoyusom PUN IINLY IOYUIIp
‘(11€1—¥8cD) (918T—0LE]) (2081—8GeT)
008T -9ss22100 (0681 —8¢z1) COCT 427512143 54ng BOCT “42istatudiSing
-£2.54ng pun I9PTY ‘prRITOY JIRYWO(T ‘IaYuid Ay pun 330 ‘49ny ‘peiuoy pun grayjmyasg ‘1933 ‘19194
(08gl 303 9Le1—68a1) (CCGT—9ERL) FCaL #2/stom 2 Tuny
gloyuyds pun sjgy s3p Nty ‘0nO pun 3807 ‘gloYinydS oNRy ‘1913
(LZGI—9L1T) snue[eds sniayuidpm AV YIS I

pELIT Y. :._oEooEow_uO yoeu J3)slpuwnidding Jajseg 91

1 Suequy



August Burckhardt,

22

(FPET 1598 ¢age1) weBywoc ‘qoye[

TFITT 1590-—TRAT) GOQT 42/S12142540g pun Jonty Jayiunn
(99g1—acgl) Suunyg,
(REET—OGET) sony ‘Buunyg,

(1631 03 6821 1LaT) (GBET 1593 —C9gT) “(gLe1—0egl) (2661 103 TRET—TLET)
6831 SUUNYLIFSITULI SANG  S3p Syey s9p QLT «2/s1214 6OLT <2510
“2770y23018 N 1Y “191jUN) pun Ianny ‘uaqry 4 Sang pun 1annyg ‘qoye[ -2 Senrg pun danry ‘Suumyg,
(IFZT—9GCT) MBYISIE]Y I9UDIPOYISIq pun IaNNY ‘Snojedsiely snia g YIVYISAVIT "9
(0171 1523—00¢g1) "(FEVT 1593—§CET) (b2¥T 1593 —89gT)
suuesne] [9seg uoA joydsig uuep [9SEq UuOA joyosig uuep
uoa joqosig ‘suueyo( pun 3jsdordwo(] ‘priuoy pun 1aysoridzagy ‘uuewyier]
"(GLET 1598—8eeT) | (gGeT 1598 —pgeT) _ (kg1 —6621) Lac]
LCET 4215191043 Fang (9281 1593—8TET) OVEL 4225112 Eany (BLET—VEEY)  «275121usaSang *n
pun 1anry ‘pieyying BNy ‘preyying pun 131y ‘peiuoy PR ‘peiuoy] Ny ‘peiuoy]
(ger 9sa3-1820) qlgl "(0GET-G8aT) 9TET ~ (BEET 3s93-282T)  (FREI-€63Y) CTET  (Sael Iso3-g0¢)) 6181 (§EET-£0€1) 67ET |
LSTIULITANRG N £2SINULITANG T [3seq uoA 42)S12MLIS NG N AXJSIIMAISANG 1 st sang o (GRGT—9L2T)
Ry ‘preyyang 1Ny ‘priuoy joyosig ‘Sunmyregy , 1NN ‘priuoy] 19NN ‘uurwzior) Janny ‘vurunaepy ny ‘odny
"(L8ZT—TCET) LIG1 «a7s19t0 (ZIST—RCRI) OLAT 42sstom (68T 6CZT) (crer  zvan)
' -4254ng pun IONNY ‘Youuldy -2Sang pun 1IN ‘peruoy| odnyy 130A pun 1oy ‘oSny

(6€ET—1231)
glayI[YdS pun 1Ny ‘peiuoy]

(BCRT—12&1)
1onny ‘oSny

(Z02T—E8IT) 180p Jayaryoyasiq ‘snydruoy o3ny ‘younyy S

(TLR1 "1s98—0ceg])
QOT] <275tz Sang  pun JaNY “ISYUIdp

"(PRZT—GCaT)
[LZY <apstamasSeng pun 1IN ‘preyying

"(ggaT 1338 —9gg1) 180A pun senry ‘eunuadiy ap smuaqry ‘Fangssvayg uo, t

(1921 "1593—9221) 0951 <2/512usrfang pun DU ropmy

(g61T) (FRIT  ¥CIT) 101s0udzry

snpeiuny) ‘nuawniyy 010§ ap SNOUANIDI(]

Y Amu40y o, E



€
3

2

Dic Basler Biirgermeister von 1252 bis zur Reformation.

((Z0CT 1503 ‘ZGET q98)
jaseq uoa joyosiy ‘dedsey

(99F1—9FF1) . .
QUb [ “apstomeaseiy pUn 131y “qodye|

(SPT—90FT)
LRywo( ‘sueyof

"(zgb1—888T)

(ZSPT—00F1) preyuiog VIV #orspotusaSang pun 1onpg ‘pieqing

(TTFT 303 ‘90FT—CLET) UMY

(TGFT 1s93—F0¥T)

[9sed uoA joyosig ‘voupoury

(OPT—R9LT) youpau,|

“(08ET—LIET) UoMpaLy
"LIET 103 ‘youpauyg

(LTG1—EGGT) 98T 4arssomssiang pun 1an1y ‘sueqof

"(LBET-—962T) HPYWO ‘YIUUPH

(CZT—0gZT) 19Ny ‘oudy °p seuuryof

(L63T—9LTT) 183T <2#stawsaSang pun 1anry ‘odnyg

Amwm@ 19PNy ,;um,_m..h ap odny

(CIET—FLRT) §6CT «2stowcaSung pun Ianry ‘preyying

(£6ET—TGGI) BLEGL +275101uesSang pun 380 ‘sonry ‘pieying

(EORT—TCET) 1131 «asta

"(30ZT) SnulwopadIA snpreyding

w2y 37 ‘01l

‘Yovaa0y uoy "6

wnieind "}

"(668T 1598—9CQT) CLET «asstarussSeng pun 1y Yuelng uueyof

"(LegT 101 ‘9ZET—3TEL) 1ony “ueing uueyof

"(908T—663T) Jony ‘peiucy]

(LOET—9¥3T)

-42.54ng pun 19Ny ‘selyiep 130 pun Japny ‘pauijon

(P88T —9¥3 1)
PnRy ‘ploquiny

(€F&T—92a1)

alury I3[opeld 1ap uoA “anly ‘paliion)

(ggaT—¢T1E1)

21UI I9)UOWYDO[Y 43P UOA ‘ramiy ‘perucy|

"(681T) uwedundyg ap 13y2300H

‘usSunydg uoq L



(FCHT 10V “TCFT—FTIFT) cebl A42)S120003 540G PUN 19131 UURP “LIdYWO(] 1813 “plowly

(9881 1593—F98T) 08ET (PI#3 s23—T12€1) (98ET 1593—FFGT) QLET <oss2214
4215124540 PpUn uwo.\w ‘rapny ‘proing CeET 42)S12142 540G puUN 1P plowry -4 Sang pun glrayIInydg “Ianly ‘4ayuiay
(89€T) 1vymo(q ‘prowry (TLET—TGEY) FEET «arstomesSang pun Jany ‘peduod]

(6ET—1TET) [Pseqapully nz gayngas ‘sueyof

(FI1ET 19 ‘TIS1—F6ET)

snqiieiodural ul IEdIATRIDUAC) ISYDIYQUDSIQ PUN 131N S[2NUIIILY UOA sauueyo|[ .h\m.\wsxk@m no/ £r
<
n—M A\
= (PEFT1—98€T) (T6F1 103 ‘GRFT—LLET) (96€T 1823 —LLE1T)
©  60FI 4275121423 40G PUN JINTY ‘uBwUd CIP] 42)5t2tu425a1g PUD 131 ‘uuewzuny FRET 4215021002 T 4Ny pun 1NN ‘uewuay
a _ (RLET 103 "GLET—F98T)
- (6LET—6CET) 1onn] ‘youH(n YYET «2ispomuedlang PUR JaNLY ‘uewudy
w
Mo (EOCT—Tay]) Sy sep pun 1apny ‘ouny|
=
= (FEgT—LOET) (aggl 1s93-—L0€1)

QGEI ##is1omaaang pun Ionn ‘YoUN FIET 4a7strm0Sany pun 19y ‘18yuiapyy pleyjing

(ISET—CLET) fomyg “aqusapy

(F9ET—0961) Haquo “1ayifes (€raT 103—acCeal) 1ann] ‘Yyoun

(GGEI—9ZE1) ,SiIqou’ pun 1Ry ‘uldjswmy] ap snidIp oun) ‘UAISUMDY U0, ‘T

‘(60ET) Joywo(] ‘wsY[IAy (ROBT—FREIL) 10¢] «27s12002.540g pun 1910y ‘sauueyof

- ADDMﬂiﬂu@N.Z nnunl g nz HMO?W.:._E 12YDIYJoydsiq pun Ianly JQ.—@UNHA snILp mvcc.mﬁ_.o—. .NN\NQQ§ I7



25

10n.

(@EFT 1598——gOFT) dostomunzIsIaqQ preying
(FIPT 1598—99¢g]) KRET 427101042340y PUN IDISIDWUNZISIDA() ‘qoyef
‘(F9ET—LIET) 1ouan we ‘afjoqiz sueqof ‘7709t7 L1

"(9gpT "1523—L0F1) IostewunzisiaqQ ‘oSny
"(6OFT 303 ‘90FT—CCEI) :

LQET #2)510me254ng PUN 13)SIBUJUNZISIIG() ‘PBIUOY

52 bis zur Reformat

-

)

Die Basler Biirgermeister von 1

‘(cggT 1598—0ggT) 1ayuIam

(0G8T 10 (Ovg1 1se3—z6al) (PEE1—L8RT) Jorstowjunz
‘TOBT—F6ET) Joyuispy 191SI9ULJUNZ)SIAC() ‘PeIUOY] -1sJaq() pun wnjzitp JIYdryoydsiq ‘ounyy
(ERET—122T) 1Tyl sop ‘wojos pr odny UINUNS 437 Q1

“(L8FT "1593—TGH1) CGFT «2/5121usaSeng PUN 19N ‘1939q

(ZGPT "15°8—@ZF 1) FIPT #as2omeaSang pun 111y ‘uewudy
(82FT—98ET) I2Islawjunzisiaq() ‘uuewzion)

(PLET—F9ET) (ETPI—098T) VLT #irsrsmirding
syey sop ‘uuemziQr) uuep ‘leyslaunjunzisiaq() 3519 ‘uurunie)]
(G9ET 101 ‘Q9ET—9CET) I9ISIPUjuNzISIdQ() "UBWUIL] (09ET—6ELET) Siey Sap ‘Jayuiap
(ZEET—68c1) snyny snIdquIapy 70y 51
"(8CPT 11503 (OLYT 1898 —EepD) GFEI
‘ege] "qed) [eseg uoa joyosig ‘plouty 43S St pun 13Ny ‘plequiag suel
(TGPY 1523 L8ET) (IZFT - 06€T)
VeV 421510142 S pun 19Ny plowy OV 424stamss Sy pun Ianpy ‘uewpn]

(ZIFI—RCET) BIET «istamsssang pun sonng ‘sueyo[
(geeT—eRrY) 1onny ‘yoradey uoa sueyof Suzqio) uoy tr




August Burckhardt.

‘Jjoriquaddepy uaysijBiuoy uauld eyl By
((FCPT 15983—FZF]) 1Y sap pun 193org ‘uurRwyI[IY Priuoy uuvIMYINLY 1

(1€GT—FLFT) 9G¥ -@istatutasang pun sjey sop ‘1anry ‘1ow] suep
(FLPT 1503—8eHT) 1oy ‘31aquald[in) uoa pileyuiag Sue[] : pieiseg]
(BCFT 1508—)(F]) 19Sed PUSYIOH I9p IdLWWENSIGQ ‘J[opny
(0GP 303 ‘GIFT—9LET) 1onny ‘Sunny,
(9LET 1898—)9gT) Suuny], (CREI 1598—)9QT) [9svg UOA Joydsig ‘sow

_ (298] 1593—QT€1) [dseq nz
(19€T I1s95—0FET) Jopny isdozdwo(p pun Jinqgensg nz uodeipiyory ‘Surmyl,

(0vg1 1593 —1621)
Braquad[i) pun uaSummyz nz 1I9f] ‘urejswiey] uoAa Juumy], 113YIdI,[ ..%.«m%&w%\nw uo, ‘oz

(LLFT—09%T)
yoequane] unz jsdoid yone ‘[oseq ILISILAIUN I3p uE (02CT 101 ‘'9TCT—6CTT)
)09y USYISIuOULY SIP 10SS3F0IJ pun (] A1 ‘1939 QRY T «2st2mcadang pun syey sop ‘zonry ‘Sumuep

(99FT 1598 —9TFI) 195ed IBISIPAIUN) I3P I0IYIY 191SID |
‘goequajne] nz 3sdoig pun [aseqg nz jsdosdwo(y ‘3roar) (QIFT—TI€F]) 1919g

(TEPT-—8IPT) oWiEm
(BIFT—0PET) 3inqgens PusYs0H Jap wmzp ‘E[2PUY UOA YILIUIRH ‘noppuy wo ) 61

‘(I8FT 1598—99F1) Jsyuo(y h._ucwu? sueyj (QLFT 1598—ZFFT) VOV «215tamiaseny pun syey sap ‘1oniy ‘suey

(€PF1 1598—Q1F 1) 19Is12WO] IaYdIYQYDSIq ‘surf]
(LLET 3598) wdywo(] ‘peruoy (8961—8egl) anny ‘urwuay
(PEET—CIET) 1omy ‘priuoy| (RI€T) 1aqwo(] ‘yauudy
* "(LLE1—REE] ) UOPUR[SUIEIA UK. [3Z3M UIPUVISYIV]] U0 QI




I~

()]

Die Basler Biirgermeister von 1252 bis zur Reformation.

"(62¢T 1595—68F1)

QACT «2s1aweiSipg pun IsjsPWyUNZISIBAQ ‘S1ey $9p ‘Youuwy
(20CT—T9F1) s1ey sop ‘youin
(9FT 10—0gF1) Stmpn "(BIFT 1593—0GFT) 12334 IS nz 1dyoy) ‘sueyof
(Z9PT—L6ET) s1ey sep pun uewiepy “3a3uppay uewpn] waSuapy C9e

“(eey 3598 ‘ggYT "q98) QYCT "(80GT "¥1593—96FT) (8¥CT 1593 ‘pLpT "q93) TacT

(2751242540 pun sjey sap ‘I9[SYII A\ ‘plequiag 19q1a1yassyyolIan) ‘Zmpn 43522142 54ng pun sjeY AP ‘uuewyony, ‘SraqEpy

"(00CT 1593 ‘TCPT "qed) sy uagolD SIP pun I3QRIYASIEY NP SNE[YIN 122y wnz aakapy cSe

‘(1ecT 1508 ‘P 'qe8) QICQT -wiszawmssSiug pun sjey sop ‘I9sydapy ‘qoxef

(06PT—9LFT) towpry ‘23N qodef UISOL] wunz LAy “be
(82¢T 1593 —28¥T)
(O¥CT 1598—0gQFT) IaIslawyuUNzIsIvqO ‘x| QOCT «275tam4aSang pun syey sap ‘1oniy ‘way[ipn
(09%T '1528—@ggPT) 101sIoWYUNZISIAQ() Pun S1BY SIP ‘YILIUIOL]
(62T 103 ‘CZFT—TOFI) IRION 1242Igoydsiq pun 1aqrauydg ‘1913197 YouudH 1315137 £z

. (8eCT 1s98—0n8Y1)
VG <aistawsrSing pun syey] sop ‘1anny ‘uewwoyy

(FICT 1528 ‘RGPT "qa3) “(08¥T 3593 ‘gpT 'q23)
ZOCT 4235110425400 PUN 13)SIIWHUNZISIVGQ ‘syey] sap ‘Ianny ‘19394 ddipiyg suepg

(FLFT 3508 ‘QOFT 'q°3) Smqsuseq jne 3FoarsqO pun sjuy Sp ‘uururdog

(BCFT 1508 ‘gLET 'qe3) 1vsowjunzisiaqO pun SjEY $9p ‘Ienry ‘uewusy
(6RET '3598) 1aeyiody ‘SBinquay( uoa YLV

Fanquafln ‘ez

.



August Burckhardt

28

—11€1) Ut ‘(;Pyymwelg opuadioj ayais) ydiay sueyof (PTHT 503—1881)

uoA urWZUNY ._Smm.oESmEm 12)sIaWLID FuNg UOA 191SOMUDS ‘UYIIoY uljasny T T y[eydsie]y Jayunr) Jasiouuading
(6LET—6ET) _ (BOVT 1593 JIeT)
ulIsSWEY UOA YSW[) T T PRYEPY ‘YdIoy YOUUISE] ISPwiading 19isamyos T T 13[eydS urwWIue[]
(LEET—76ET) (pee1—18e1)
Y219y 19394 Idstowaading 12[RYIG prauoy I1disowiadmy

(geel 1s98—14g1)

Youay wruuy younjy pleyyiny 1aysowrading
(TTET—8LET) RLET—TCET)
213y SelqIe]y Jasrauniading gounpy ouua]y Jdsiaurading

(£9g1—6181)

Younu eulreyIey| 19[eyog J1ayuIa A\ Jaisiaunrading
(gee1—eogr) (91€1 1S8—0LeT)
younjy uuewper] iastawading 19[RYdS priuoy 1osipwirading

‘U [IWRIYSIWIISING
USUIZUId UIP UIYISIMZ USUNYIIZIG UIYII[IIBYISIPUBMIIA I

T Suequy

€

g



=2

Die Basler Biirgermeister von 1252 bis zur Reformation.

(F1GT 3598 ‘RGP "q93)

Smquago) 1919J 19steunadimg T T 1915aMy0S

(QTCT 1593—(CH] "qa8) swnjrasiaw

-198mg sep IaeyneI§ ‘uuewyoqry mpny

‘urjswWey uoa

"(FCPT '1598—F2h1)

s1eYy SOp ‘uurwIYOILY pPEIUOI]

[ S

(TGYT—¥IvT)

es[A [N Se—— s[ejualyg uoA pjoury JIsjsiawrading

"(PePT—988T)

Yooy PRYPPPY ~ T UIDISWEY UOA URWUIYH 19)s1owadang

"(LEET—a6aT)

Yooy Iejpd 19ysreurreding

(66¢T 1598—9GgT)

uaSundyg uoa juelng suef] 1disiowading

‘uapue[syIR[ |

(QLF1 1598—gEHT)

S19qioy uoa pieyusag Ssuef] Joyspuuading T T Yoy ruuesng

FIFT 15°3—1281)

s[@juaigg UOA plowly Idjsiowrading

(1281—13€T)

s[9judizg uOA peiucy isistourtading 9

~" . 13[eyog euleyIEY

_ (L8T—68ET)

e e

uoa asng laegog uewyl() Iaystauradamgl B

(9L¥1 1593—gVPT)

N

Yoy 4939y T 81aqioy uoa epain

(871 1508—G6ET) ‘me(puy woa ensif) "9 < (JE¥I—06ETL) (I1GPT 1593—L8€T)
Yoy suueyof Idystawading S1oqioy uoa uuewpny 19spautedig  ‘Sraqioy uoa powry iajspwrading

PEYRS BUUY T ‘ Siaqjoyg u

9TET 1598—8081)
I9[BYIS 19313 Glayi[nyds

(ZTP1—8gET)

oA sueyof rajsountadimg

_

= j0y wIE[D
—— p—

(EIFT 1593—09¢T)

joy uumewepy 19stowrading



	Die Basler Bürgermeister von 1252 bis zur Reformation

